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	Im sechsten Teil „Schlüssel zum Glück“ werden wir uns der Methode zur Verwirklichung deiner Wünsche widmen, denn du wirst in die Kunst der Visualisierung eingeführt. Es geht darum, wie wir durch Konzentration und Aufmerksamkeit unsere Gedanken und ihre Kraft bündeln können, denn diese Fähigkeit ist es, die uns alle Hindernisse überwinden lässt.

	Im sechsten Kapitel findest du eine Übung, mit der du dein Konzentrationsvermögen trainierst, indem du ein Foto betrachtest und es dir dann mental vorstellst, also visualisierst. 

	
Claudia C. Knauer
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	„Wenn du Gerste anbaust, hoffe bei der Ernte nicht auf Weizen.“
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Anmerkung

	Ich habe bei der Übersetzung des Textes absichtlich die du-Form gewählt, weil diese vertrauliche Ansprache eine persönlichere Beziehung zu den Inhalten und Anwendungen erlaubt. 

	Um den Lesefluss nicht zu stören, werde ich in diesem Buch auf genderspezifische Formen wie männlich, weiblich und divers (m/w/d) verzichten und das neutrale Maskulinum wählen. Sämtliche Personenbezeichnungen und personenbezogene Wörter gelten gleichwertig für alle Geschlechter. Die verkürzte Sprachform hat lediglich redaktionelle Gründe und beinhaltet keine Wertung. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für alle Geschlechter. 

	Bevor du dich mit den Inhalten dieses Buches beschäftigst, lies bitte aufmerksam die Hinweise am Ende des Buches.

	
Erfahrungen mit der Übung aus Kapitel 5

	Herzlich willkommen im sechsten Teil des Master Key Systems. Wie immer werde ich dir zu Beginn des neuen Kapitels unsere Erfahrungen mit der vorherigen Übung des Master Key mitteilen.

	Bevor ich dir unsere Erlebnisse schildere, möchte ich kurz erwähnen, dass ich mit den Übungen des Master Key Systems zeitlich immer ein paar Kapitel voraus bin, sonst könnte ich die  Kommentare zu den Kapiteln nicht in der Form, die du hier liest, veröffentlichen. Denn ein Buch zu einem der Kapitel zu verfassen, ist etwas anderes, als ein Tagebuch zu schreiben bzw. ein paar Gedanken zur Auswertung auf einem Blatt Papier zu notieren. Ich brauche für die Erstellung der Bücher einfach mehr Zeit. Das hast du bereits im vierten Kapitel mitbekommen, als ich dir verraten habe, dass es für mich im fünften Kapitel eine Überraschung gab.

	Dennoch versuche ich so ungeschönt wie möglich, meine Erfahrungen wiederzugeben und dich an unseren Gedanken teilhaben zu lassen. Im Laufe der Übungen haben wir gemerkt, dass das Training bestimmter Aufgaben meist sehr viel länger dauert als die empfohlene Woche von Charles Haanel. Schon in den vorigen Bänden habe ich darauf hingewiesen, dass wir uns darauf eingestellt haben. Und das war gut so, denn auch nach mehrwöchiger Übung scheint es uns nicht auf Anhieb zu gelingen, die zunächst so simpel wirkenden Übungen für unsere Ansprüche zufriedenstellend auszuführen. Vielleicht geht es dir ganz anders, dann kannst du gern diesen ersten Teil überfliegen und mit dem Studium des nächsten Kapitels beginnen. Vielleicht aber steckst du in ähnlichen Schwierigkeiten wie wir, dann helfen dir unsere Überlegungen und auch die Lösungen, die wir gefunden haben, um die Probleme zu überwinden, auf die wir gestoßen sind.

	Für uns hat die Visualisierungs-Übung aus dem fünften Kapitel jedenfalls einige größere Hürden bereitgehalten, die ich dir gleich schildern werde. Also gut, legen wir los.

	 

	Die erste Meditation mit Übung Fünf

	In der Übung aus dem fünften Kapitel ging es ja darum, in Gedanken einen konkreten Ort auszuwählen, der in dir angenehme Assoziationen hervorruft. 

	Bei der ersten Meditation zu dieser Übung führte ich mich mithilfe des Atems tief in die Entspannung und stand dann im Geist auf und ging in unsere Küche. Um die Übung gut durchführen zu können, wollte ich mit etwas Einfachem beginnen und wählte unsere Wohnung, die mir sehr gut vertraut ist. Ich betrachtete die Möbel, doch sie wirkten nicht wie auf einem Foto, sondern viel diffuser. Ich konnte die Energie des Raumes und aller Gegenstände deutlich spüren. Um mich besser zu fokussieren, strich ich in Gedanken über die Möbel und berührte die Griffe an den Schränken, ich zeichnete in meinem Geist die Gegenstände in der Küche nach. Durch den Fokus auf die Gegenstände wurde mir allerdings bewusst, dass mein Gehirn sich die Bilder und Informationen nicht als rein visuelles Bild einprägt. Ich war mir zwar sicher, dass dies auch eine Form des „Sehens“ ist, nämlich meine persönliche Form der Wahrnehmung, doch die vorgestellten „Bilder“ wirkten nicht wie rein visuelle, sondern eher wie zusammengewürfelte Informationen, die ich über verschiedene andere Sinneskanäle wahrnehme.

	Diese beiläufige Erkenntnis sollte jedoch erst später noch wichtig werden. Um dir das Verständnis zu erleichtern, setze ich die Hinweise dafür im Folgenden in Kursivschrift.

	Schließlich ging ich in den Flur, doch ich fand es hier wenig spannend, da mir alles so gut bekannt war. Auch wenn mein Zuhause der Ort ist, wo ich mich am wohlsten auf der ganzen Welt fühle, kam mir die Idee, eine Reise zu unternehmen, plötzlich sehr verlockend vor. Ich wollte nach Spanien reisen, zu einem Ort in der Nähe von Malaga, wo ich öfter gewesen war und den ich sehr gut kannte. 

	Also ging ich die Treppe nach unten auf die Straße, stieg ins Auto und fuhr im Zeitraffer zum Flughafen. Von dort ging es mit Ufo-Geschwindigkeit per Flugzeug nach Malaga und im Turbozeitraffer mit einem Auto zu dem Ferienhaus, das eigentlich etwa eine Autostunde vom Flughafen entfernt liegt. Im Geist brauchte ich für diese Reise nur ein paar Atemzüge. Schon war ich in der Tiefgarage der Wohnanlage angekommen, stieg aus und ging die Treppe nach oben. Ich öffnete die Hauseingangstür, betätigte im Flur den Lichtschalter und fühlte die kühlen Fliesen unter meinen Füßen. Der Geruch der Wohnung und die Geräusche waren mir vertraut und ich fühlte mich wohl. Helle Farbtupfen wie Lichtfunken umtanzten mich. Im Wohnzimmer trat ich ans Fenster, öffnete es und atmete die warme Luft ein, bevor ich mich auf der Terrasse auf einen bequemen Stuhl setzte und meinen Blick schweifen ließ. Helle Lichtenergie umströmte mich wie warmes, durchsichtiges Wasser. Alles wirkte eher traumhaft und nicht real.

	Ich sah und fühlte das Meer, spürte, wie sich die Palmen im Wind bewegten und zoomte mein Bewusstsein zu den Delfinen, die sich weit vor der Küste im Wasser tummelten. Ich schwamm eine Weile mit ihnen herum und sprang aus dem Wasser, um dann hinab zu tauchen in die feste, kühle, reine Energie des Wassers. 

	Dann erinnerte ich mich an mein Vorhaben, mir meinen idealen Ort vorzustellen, schloss meine inneren Augen und kehrte auf die Terrasse des Hauses zurück. Dort fühlte ich die warmen Polster des Stuhls unter meinem Körper und genoss die Ruhe und Beschaulichkeit dieses Ortes. Und nach einer Weile zog es mich wieder zurück nach Deutschland, wieder auf meinem Platz, in meinen Körper, der noch immer still und ruhig in der Meditation saß. Und ich konzentrierte mich auf meine Atmung, bevor ich die Augen öffnete und die Meditation beendete.

	Ich muss dir gestehen, dass ich nach dieser ersten Meditation zwischen zwei Gefühlen hin- und hergerissen war. Einerseits war ich begeistert von meinem Kurztrip nach Spanien, andererseits war ich etwas enttäuscht, denn ich hatte tatsächlich geglaubt, dass es mir leicht fallen würde, mir diesen idealen Ort bildlich gut vorstellen zu können. Interessant für mich war, dass ich alle Dinge und Orte sehr klar spüren konnte und ich viele Details sehr genau wahrnehmen konnte, doch als „Sehen“ wie auf einem Foto würde ich das nicht bezeichnen. Meine Wahrnehmung war nicht rein fotografisch – oder, wie wir heute sagen würden, videografisch. 

	 

	Bevor ich erzähle, wie die weiteren Meditationen verliefen, hier erst noch die Schilderung der ersten Erfahrung meines Mannes.

	Mein Mann ging auch in die Entspannung und besuchte zunächst mehrere Ferienorte, an denen er schon gewesen war, um herauszufinden, wo er sich am wohlsten fühlte. Er entschied sich dann für ein bestimmtes Haus, doch der Fokus auf das Haus gelang ihm nicht. Immer wieder tauchten andere Gedanken auf, die ihn bei der Konzentration störten. Daher kam er auf die Idee, sich bestimmte Bewegungsabläufe vorzustellen. Erst joggte er am Meer entlang. Das Bild war allerdings nur kurz zu halten. Dann begab er sich wieder ins Haus und kochte ein leckeres Gericht. Das klappte dann zwar besser, aber ein richtiges Idealbild entstand daraus nicht. Auch er war nach dieser Erfahrung frustriert.

	 

	Erfahrungen der nächsten beiden Wochen

	Wie schon bei den Übungen der vorigen Kapitel des Master Key ließen wir uns von dieser ersten Erfahrung nicht entmutigen, sondern setzten an den folgenden Tagen die Übung fort. Noch konnten wir auch nicht genau benennen, was uns so unzufrieden mit unseren Erlebnissen machte, wir nahmen uns jedoch vor, nicht zu kritisch zu sein, sondern einfach unser Bestes zu geben.

	Nachdem ich am folgenden Tag frohgemut in die Übung gestartet war, hatte ich allerdings Probleme, mich auf einen bestimmten Ort zu fokussieren. Ich sprang zwischen mehreren Orten hin und her, konnte meine Konzentration jedoch nicht aufrecht erhalten, da Erinnerungen an Erlebnisse an diesen Orten mich störten. Selbst eine Wiederholung der Abfolge von Bildern meiner ersten Übung gelang mir nicht mehr. 

	Auch der dritte und vierte Tag waren nicht besser, denn den Fokus auf die Visualisierung zu halten und „real“ wirkende Bilder zu schaffen, funktionierte nicht. Auch mein Mann hatte weiterhin Probleme mit dieser Übung.

	In unseren Gesprächen danach überlegten wir, ob ein Mensch, der am Anfang des 20. Jahrhunderts gelebt hat, sich besser vorstellen konnte, in einem Haus zu leben. Wir wohnen nämlich in dritten Stock in einer Altbauwohnung mitten in einer großen Stadt – und da fehlt uns wohl die Fähigkeit, das beschauliche Bild eines einzelnen Hauses im Kopf herzustellen. Die konkretesten Vorstellungen, die wir über ein Haus hatten, waren eben Ferienhäuser.

	Das erste Problem hatten wir damit identifiziert:

	Wenn du wirklich ein Idealbild erschaffen willst, musst du nämlich verstehen, ob und wie du selbst in deinem Gehirn Bilder abgespeichert hast, die du in deiner Fantasie entsprechend veränderst.

	Das vergebliche Bemühen, sich ein Traumhaus vorzustellen, ging genau neun Tage weiter, bevor wir uns darüber klar wurden, dass diese Übung einen zweiten Haken hatte.

	Wir stellten uns die Frage, wie die Speicherung eigentlich funktioniert. Und sind die abgespeicherten Bilder wirkliche Bilder, also visuelle Eindrücke – oder setzen sich die Bilder in unseren Gedanken nicht zufällig durch verschiedene Sinneseindrücke zusammen, die in ihrer Gesamtheit ein bestimmtes Bild erschaffen, das objektiv gesehen gar kein Bild ist?

	Da ich mich in meinem Leben intensiv mit verschiedenen Lerntechniken beschäftigt habe, weiß ich, dass es sehr unterschiedliche Wahrnehmungs- und Lerntypen gibt. Daher versuchten wir erst einmal herauszufinden, welche Art der Wahrnehmung wir vorzugsweise nutzen, um Bilder in unserem Gedächtnis abzuspeichern. Denn die reine Vorstellung von visuellen Bildern funktionierte bei uns offenbar nicht.

	Schauen wir uns dafür mal im Überblick an, welche Wahrnehmungsformen und welche Lerntypen es gibt.

	 

	Wahrnehmungskanäle

	Man kann die Wahrnehmung grob nach den bevorzugten Sinneskanälen unterscheiden, doch das ist nicht immer hilfreich, denn eine eindeutige Zuordnung ist selten möglich, jeder Mensch ist einzigartig. Dennoch will ich dir hier die Wahrnehmungskanäle kurz vorstellen.

	Wie jeder weiß, haben wir Menschen (mindestens) fünf Sinne. Die wichtigsten sind Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten. Die Sinne sind so etwas wie Sensoren, mit denen unser Gehirn unsere Umgebung scannt und Informationen sammelt. Doch wie unser Gehirn diese Informationen bewertet, ist subjektiv extrem unterschiedlich. Unser Gehirn ist ein Filter, der externe Informationen auswählt, interpretiert und anpasst. Aber nicht nur die Wahrnehmung ist subjektiv und höchst anfällig für äußere und innere Faktoren, auch auf unsere Erinnerungen können wir uns nicht verlassen, das schauen wir uns gleich noch genauer an.
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